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         |9|Vorwort
         

         Nicht wenige Lernende in Ausbildung oder Studium fühlen sich getrieben von der Schule
            oder Hochschule, überlastet durch ein gefühlt dauerhaft zu hohes Arbeitspensum und
            zwischendurch immer mal wieder kurz vor dem Zusammenbruch, weil kein Land in Sicht
            ist. Andere erleben die Ausbildung oder das Studium als gut machbar, haben alles im
            Blick und ihnen bleibt auch genügend Freizeit für Erholung, Hobbies und Freunde. Ersteren
            erzähle ich manchmal die Geschichte von der Ameise und dem Esel (siehe unten). 
         

         
            
               Die Geschichte von der Ameise und dem Esel
               

               Einst fragte der Esel die Ameise: „Ameise, wie machst du das nur? Du schleppst die
                  größten Lasten scheinbar mühelos. Du trägst Gewicht, das um ein Vielfaches schwerer
                  ist als du selbst und scheinst dich nicht einmal anstrengen zu müssen. Ich trage auch
                  Lasten! Meine Last wiegt vielleicht ein Viertel meines eigenen Gewichts und doch meine
                  ich, darunter zusammenzubrechen. Ich bitte dich, verrate mir dein Geheimnis!“
               

               Die Ameise antwortete: „Mein Freund, die Antwort ist ganz einfach. Ich suche mir meine
                  Bürde selbst. Ich entscheide selbst, was ich tragen will und wohin ich laufe. Du hast
                  einen Herrn, der dir Gewicht aufbürdet. Deshalb erscheint sie dir so schwer und wird
                  zur Belastung. Es ist nicht deine eigene Last, die du trägst.“ (Brüggemann, o. J.).
               

            

         

         Ich möchte, dass die Lernenden über diese kleine Geschichte ins Nachdenken kommen
            und aktiv werden. Sie sollen ihre bisherige Arbeitsweise reflektieren, Ziele entwickeln
            und ihre Lernaktivitäten selbstgesteuert gestalten. Das ist leichter gesagt als getan,
            schließlich ist Lernen ein sehr komplexer Prozess, der nicht von heute auf morgen
            verändert werden kann. Aber es ist sehr lohnend. Und wenn es gelingt, hat es eine
            enorme Wirkung. Lehrende können diesen Veränderungsprozess anbahnen oder unterstützen –
            innerhalb und außerhalb des Unterrichts. Dieses Buch enthält einige Ansätze, wie das
            funktionieren kann. 
         

         Professionelles Handeln in Pflege- und Therapieberufen und die Identifikation mit
            der beruflichen Rolle braucht eine hohe Kompetenz, die erlernt werden kann und deren
            Kernelement die Reflexion ist. Lernende müssen explizite Wissensbestände mit implizitem
            Wissen verbinden und in ihr Handeln integrieren können (Hirdes & Matic, 2017). Reflexion ist das Nachdenken über das eigene Handeln, wobei man das eigene Tun
            während oder nach Ausführung einer Aktion einer kritischen Prüfung unterzieht. Sie
            kann für sich allein oder im Austausch mit anderen Personen wie Lehrern, Praxisanleitern oder Kollegen geschehen und führt zur Kenntnis über die eigenen Stärken und Schwächen.
            Über die Reflexion wird nicht nur der individuelle Lernbedarf sichtbar, sondern auch
            der Grad der persönlichen Weiterentwicklung. Wenn alle Lernenden ihr Handeln regelmäßig
            reflektieren und entsprechend verändern würden, wäre alles gut und es bräuchte dieses
            Buch nicht zu geben. 
         

         Lehrende können den Erwerb und die Anwendung dieser Kompetenz bei ihren Lernen|10|den unterstützen. Aber welche Voraussetzungen muss eine Lehrperson mitbringen, wenn
            sie sich dieser Aufgabe annehmen möchte? Kemser (2017) konstatiert, dass es den einen guten Lehrer für alle nicht gibt und nicht geben
            kann. Damit hat er sicherlich Recht. Dennoch haben Lehrende viele kleine und größere
            Möglichkeiten, ihren Unterricht und die sonstigen Kontakte zu den Lernenden so zu
            gestalten, dass Lernen und Selbstbeobachtung von ihnen als sinnvoll und positiv erlebt
            wird zur Selbstverständlichkeit wird. 
         

         Seit vielen Jahren unterrichte ich Erwachsene in Aus-, Weiter- und Hochschulbildungsgängen
            mit Gesundheitsbezug. Dabei fiel mir sehr bald auf, dass etliche Lernende in den Tag
            hineinleben und lernen – ohne Plan und Ziele. In Gesprächen mit Auszubildenden und
            Studierenden habe ich erfahren, dass ihnen häufig nicht klar ist, was in Ausbildung
            oder Studium auf sie zukommt und was von ihnen erwartet wird. Vielleicht ist dies
            ein Grund für die häufige – mir persönlich sehr unliebe – Frage im Unterricht, was
            denn nun von dem ganzen Unterrichtsstoff prüfungsrelevant ist und was nicht. Leider
            geht es vielen Lernenden primär darum, die anstehenden Prüfungen zu bestehen. In den
            Prüfungsvorbereitungszeiten arbeiten sie besonders hart, anstatt sich kontinuierlich
            mit dem Lernstoff auseinanderzusetzen, indem sie die einzelnen Unterrichte vor- und
            nachbereiten.
         

         Ich habe mir angewöhnt, auf die Frage nach der Prüfungsrelevanz mit verschiedenen
            Gegenfragen zu reagieren: 
         

         
            	
               Wobei hilft Ihnen dieser Unterricht? 

            

            	
               Was haben Sie davon, dass Sie im Unterricht anwesend sind? 

            

            	
               Wann greifen Sie auf die Inhalte zurück und wo bauen Sie darauf auf? 

            

            	
               Gibt es Situationen in Ihrer beruflichen Praxis, die Sie mit Hilfe dieses Unterrichtes
                  besser bewältigen können?
               

            

         

         Ich gebe zu, dass Lernende diese Fragen zu Beginn einer Ausbildung oder eines Studiums
            noch nicht differenziert beantworten können. In dem Fall eignen sich Praxisbeispiele
            zur Unterstreichung der Bedeutung der Lerninhalte für die praktische Arbeit und der
            zugrundeliegenden Absicht bei ihrer Vermittlung. Die Fragen führen zu einem Perspektivwechsel
            beim Lernenden. Denn die Antworten machen die Lehr- und Lernziele sichtbar und schaffen
            neben Transparenz nach meiner Erfahrung vor allem Akzeptanz beim Lernenden. Und die
            Frage nach der Prüfungsrelevanz bleibt aus. Mich macht das sehr zufrieden. 
         

         Aber meine Erfahrungen haben auch zu einer weiteren für mich sehr wichtigen Erkenntnis
            geführt: Jeder Mensch ist individuell in seinem Handeln und in seinem Lernen. Jeder
            muss selbst entdecken, wie er was am besten lernt, zu welchen Zeiten er das tut und
            über welchen Zeitraum sein Lernen produktiv und notwendig ist. Nur wer diese Erkenntnis
            über sein eigenes Lernverhalten besitzt, kann es optimieren, denn er verfügt über
            Reflexionskompetenz. Lehrpersonen können Lernende dabei unterstützen, zu dieser Erkenntnis
            zu gelangen. Indem sie ihre Schüler beobachten, ihnen Rückmeldungen und Anregungen
            zum Nachdenken geben und ihnen als Ansprechpartner zur Seite stehen. Das kann während
            des Unterrichts geschehen, im Anschluss daran oder in Form von Coaching-Gesprächen
            außerhalb der Lehre.
         

         Der australische Professor für Erziehungswissenschaften John Hattie hat mich mit seinem
            Buch „Visible Learning“ (sichtbare Lernprozesse) sehr inspiriert und neugierig gemacht
            (Hattie & Beywl, 2015). Nach der Auswertung von über 50.000 Studien zur Wirksamkeit von Lehren und Lernen
            steht nach Hattie die Lehrperson im Mittelpunkt der Wirksamkeit von Unterricht, während
            strukturelle Maßnahmen wie Raum- und Medienausstattung einen nur untergeordneten Stellenwert
            haben. Für Hattie ist eine Haltung „mit den Augen der Lernenden“ von entscheidender
            Bedeutung (Steffens & Höfer, 2012). Ich habe das getestet und bin davon überzeugt, dass er recht hat. In dem |11|Buch „Lernen sichtbar machen für Lehrpersonen“ bereitet Hattie (2014) seine Forschungsergebnisse für die Umsetzung im Unterricht auf und stellt die Lernprozesse
            der Lernenden ins Zentrum. Wie sich jemand Wissen aneignet, ist von der Eigenlogik
            des Lernenden abhängig und weniger von der Vermittlungslogik einer Lehrerdidaktik
            (Schüßler, 2008). 
         

         Kerres zitiert aus der Hattie-Studie, „dass diejenigen Lehrpersonen, die bestimmte
            Unterrichtsmethoden verwenden, die hohe Erwartungen an alle Lernenden stellen und
            eine positive Lehrer-Schüler-Beziehung aufbauen, mit einer hohen Wahrscheinlichkeit
            überdurchschnittliche Effekte im Bereich der Schülerleistungen erzielen“ (Kerres, 2017, S. 111). Für mich steckt darin eine ausgewogene Balance zwischen „Lernende führen
            und Verständnis für sie aufbringen“ und einer guten Portion „Kongruenz“ im Sinne der
            personzentrierten Gesprächsführung nach Rogers. Diese ermöglicht es, den Lernenden
            auf gleicher Ebene zu begegnen und von ihnen authentisch wahrgenommen zu werden (vgl. S. 46).
            Lernende erkennen sehr schnell, ob Lehrer motiviert sind, fachlich kompetent und sich
            mit dem, was sie sagen, identifizieren. Den Lehrenden sind die ausgesendeten Signale,
            die hierüber Auskunft geben und von den Lernenden wahrgenommen werden, nicht immer
            bewusst (Roth, 2006). 
         

         Lehrende, die eine positive Lehrer-Schüler-Beziehung anstreben und die Lernprozesse
            der Lernenden ins Zentrum stellen, fragen danach, wie sie die Lernleistung der Lernenden
            verbessern können, und reflektieren stets ihr eigenes Vorgehen. Dadurch werden Lehrende
            zum Coach. 
         

         Dieses Buch richtet sich an Studierende, die sich auf eine Lehrtätigkeit im Bereich
            Pflege und Gesundheit vorbereiten, aber auch an die Lehrenden der Schulen und Hochschulen
            für Pflege- und Therapieberufe, die sich mit ihrer Rolle in der Begleitung von Auszubildenden
            und Studierenden auseinandersetzen wollen. Vor allem denjenigen Lehrenden, die ohne
            pädagogischen Hintergrund als Experten ihres Faches an den Bildungsinstitutionen unterrichten,
            soll es Tipps und Anregungen für eine konstruktive Unterstützung der Lernenden liefern.
            Das Buch bietet keine neuen Erkenntnisse bezüglich des Lernens, sondern fasst wichtige
            Aspekte rund um das Lernen in Ausbildung und Studium zusammen. Es ist ein Buch aus
            der Praxis für die Praxis, das ich mit der Brille der Lernenden, aus ihrer Perspektive
            heraus, versucht habe zu schreiben. 
         

         Es enthält kein Kapitel zu Lerntypen und auch keinen Test hierzu. Das hat einen guten Grund: Obwohl Menschen Vorlieben
            haben und bestimmte Sinneskanäle für die Aufnahme bestimmter Informationen bevorzugt
            nutzen, ist es bekanntlicherweise sinnvoll, beim Lernen möglichst viele Sinneskanäle
            gleichzeitig zu aktivieren. Das bedeutet nicht, dass die Lernenden, die gute Erfahrungen
            mit bestimmten Lernkanälen gemacht haben, diese nicht bevorzugt nutzen sollen. Wer beispielsweise gut mit selbstgesprochenen
            Podcasts lernen kann, der soll seinen auditiven Kanal auch weiterhin nutzen. Dieses
            Buch richtet sich an Lehrende, und die Lehre richtet sich in der Regel an Gruppen
            von Lernenden. Deshalb ist die Einbeziehung möglichst vieler Sinneskanäle im Unterricht
            immer sinnvoll, ja sogar nötig. 
         

         Soweit möglich, verwendet das Buch die Begriffe Lernende und Lehrende als neutrale
            Formulierungen. Der Begriff Lernende umfasst alle Auszubildenden und Studierenden,
            die an Bildungsangeboten teilnehmen. Mit dem Begriff Lehrende sind alle unterrichtenden
            Personen an den verschiedenen Lernorten von der Fachschule über die Hochschule bis
            hin zur Weiterbildungsakademie, egal ob angestellt oder freiberuflich tätig, gemeint.
            Bei allen weiteren Personen wird zur Verbesserung der Lesbarkeit im Text die männliche
            Form gewählt und schließt die Angehörigen aller Geschlechter ein. 
         

         Die empfehlenden Ausbildungsrichtlinien aus Nordrhein-Westfalen sehen für die Ausbildungen
            in den Pflege- und Therapieberufen |12|einige Stunden vor, in denen sich die Auszubildenden mit dem eigenen Lernen auseinandersetzen.
            Es ist die Lerneinheit „Lernen und Lerntechniken“, die meist zu Ausbildungsbeginn
            unterrichtet wird. Diese Stunden sind meiner Erfahrung nach nicht ausreichend, um
            ein nachhaltig selbstgesteuertes Lernen zu initiieren. Im Laufe einer Ausbildung bieten
            sich für Lehrende viele Gelegenheiten, den Lernenden ihren Lernprozess bewusst zu
            machen, wichtige Elemente des Lernens zu thematisieren und positive Entwicklungen
            zu anzustoßen und zu verstärken. Die positiven Lernerfahrungen, die die Lernenden
            dadurch machen, sollen ihnen im Bewusstsein bleiben. Darum geht es in diesem Buch.
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         |15|Wie das Buch aufgebaut ist
         

         Dieses Buch gibt eine Übersicht über ausgewählte Bereiche, die für das Lernen und
            den Lernerfolg von großer Bedeutung sind. Es orientiert sich an der Lernendenperspektive
            und ist in fünf Kapitel gegliedert. Alle Kapitel enthalten nach einer theoretischen
            Einführung exemplarische Vorschläge, wie Lehrer innerhalb oder außerhalb des Unterrichts
            das Lernen ihrer Auszubildenden zu Ausbildungsbeginn, im Ausbildungsverlauf und am
            Ende der Ausbildung anregen und unterstützen können. Zu vielen Themen stellt es Arbeitsmaterialien
            als Kopiervorlagen bereit, die in der Praxis erprobt und für den direkten Einsatz
            gedacht sind. Sie stehen den Lesern dieses Buches unter dem Link www.hgf.io/schubert-lernenlehren-arbeitsmaterialien zum Download bereit. Zusätzlich dazu wird eine Audiodatei zur Verfügung gestellt
            mit einer Entspannungsgeschichte.
         

         Die ersten zwei Kapitel dienen der Einführung, die Kapitel drei bis fünf beinhalten
            konkrete Themen des Lernens in Schule bzw. Hochschule und Praxis. 
         

         Das erste Kapitel beschreibt, wie Lernen funktioniert, welche Voraussetzungen es benötigt und wie das
            Lernen grundsätzlich positiv verändert werden kann.
         

         Im zweiten Kapitel geht es um die Lehrperson in der Rolle des Lerncoaches. Neben einer Definition von
            Lernberatung und Lerncoaching geht es um das Rollenverständnis als Lerncoach, den
            Coaching-Prozess sowie die Möglichkeiten und Grenzen eines Coachings.
         

         Mit dem Einstieg in die Ausbildung oder das Studium befasst sich das dritte Kapitel. Dieser Start in einen neuen Lebensabschnitt verlangt eine neue, für viele Lernende
            weitgehend unbekannte, Form des Lernens: selbstgesteuert und reflexiv. Hier geht es
            insbesondere um den Ausbau von Schlüsselkompetenzen sowie um Motive und Ziele als
            Voraussetzung für ein erfolgreiches Lernen. Die Lerneinheit „Lernen und Lerntechniken“,
            die in den Curricula der Pflege- und Therapieberufe fest verankert ist und bereits
            zu einem frühen Ausbildungszeitpunkt unterrichtet wird, bietet Lehrenden eine hervorragende
            Möglichkeit, bei den Lernenden die Reflexion des bisherigen Lernens anzuregen und
            eine Entwicklung in Richtung selbstgesteuerten und erfolgreichen Lernens in Gang zu
            setzen. 
         

         Das vierte Kapitel beschäftigt sich vor allem mit der Lernorganisation und den Lerntechniken. Nachdem
            im vorangegangenen Kapitel der Einstieg in die Ausbildung bzw. in das Studium im Fokus
            stand, geht es hier darum, Kontinuität bei den Lernaktivitäten anzubahnen und aufrechtzuerhalten.
            Neben dem Lernort Schule bzw. Hochschule geht dieses Kapitel auch kurz auf das Lernen
            in der beruflichen Praxis ein.
         

         Schließlich befasst sich das fünfte und letzte Kapitel mit der Vorbereitung und Bewältigung von Prüfungen. Es wird herausgearbeitet, dass
            schriftliche Prüfungen eine andere Vorbereitung benötigen als mündliche oder praktische
            Prüfungen. Daneben enthält es Tipps, was Lernende in der Prüfungssituation selbst
            tun können, um sie weniger belastend und mehr erfolgreich erleben und gestalten zu
            können.  
         

         
            
               [image: 101024_85990_GBFB_fig_maria]|16|Maria, Auszubildende in der Gesundheits- und Krankenpflege
               

               Maria ist 34 Jahre alt und alleinerziehende Mutter von zwei Kindern, vier und sechs
                  Jahre alt.
               

               Nach ihrer Mittleren Reife hat sie eine Ausbildung zur Fachverkäuferin für Textilien
                  und Bekleidung absolviert und fast zehn Jahre lang in einer Boutique gearbeitet. Wegen
                  der Kinder blieb sie dann zu Hause. Danach absolvierte sie verschiedene Praktika in
                  der Pflege. Das gefiel ihr so gut, dass sie sich für eine Ausbildung zur Gesundheits-
                  und Krankenpflegerin entschied. Drei Monate nach Ausbildungsbeginn suchte sie das
                  Gespräch mit mir als Lerncoach. Sie war unsicher, ob sie alles unter einen Hut bekommt:
                  Die Kinder, den Haushalt und die Schule. Außerdem hatte sie Bedenken, ob ihr genügend
                  Zeit bleibt, sich mit ihren Freundinnen zu treffen. Diese Sorgen waren mal stärker,
                  mal schwächer vorhanden, aber immer irgendwie da. Das belastete Maria zunehmend. Hinzu
                  kam, dass ihre Schulzeit einige Jahre zurücklag und sie Angst hatte, sich all die
                  neuen Informationen nicht merken zu können. Schließlich war sie nie ein „Überflieger“.
                  Aber in einer Sache war sie sich absolut sicher: Sie wollte unbedingt diese Ausbildung
                  schaffen. Und dafür war sie bereit, einiges zu tun.
               

            

         

         
            
               [image: 101024_85990_GBFB_fig_pia-pz]Pia, Physiotherapie-Studentin
               

               Pia, 19 Jahre, wollte immer schon Physiotherapeutin werden. Nach ihrem Abitur ist
                  sie ein Jahr lang durch Australien gereist. Von dort aus hat sie sich für ein duales
                  Studium Physiotherapie beworben und wurde zu einem Aufnahmetest eingeladen. Zurück
                  in Deutschland, bestand sie den Test und freute sich sehr auf die Ausbildung. Lernen
                  hat ihr noch nie Probleme bereitet, das belegen auch ihre sehr guten Abiturnoten.
                  Im Unterricht „Lernen und Lerntechniken“ zu Ausbildungsbeginn wurde auch das Präsentieren
                  vor der Gruppe thematisiert. Pia kam anschließend auf mich zu und sagte, dass allein
                  der Gedanke, vor anderen sprechen zu müssen, in ihr ein unbehagliches Gefühl auslöst.
                  Das war immer schon so bei ihr. Und sie kann nichts dagegen machen. Denn egal was
                  sie tut: sie bekommt es nicht in den Griff.
               

            

         

         
            
               [image: 101024_85990_GBFB_fig_tim-iy]|17|Tim, Auszubildender in der Altenpflege
               

               Tim ist 18 Jahre alt, wohnt bei seinen Eltern und ist im örtlichen Fußballverein sehr
                  aktiv.
               

               Er ist Torwart der A-Junioren-Mannschaft und trainiert die Bambini-Mannschaft seines
                  Clubs zweimal in der Woche. Im letzten Jahr hat er die Ausbildung zum Altenpfleger
                  begonnen. Vorher hat er sein Fachabitur im Sozialwesen gemacht, eine gute Grundlage
                  für die Ausbildung findet er. Dafür, dass er bisher so gut wie überhaupt nicht gelernt
                  hat, ist das erste Ausbildungsjahr ganz gut gelaufen. Nur mit seinen Noten ist er
                  nicht zufrieden. Er wundert sich, dass er an dieser Schule nicht so gut abschneidet
                  wie beim Fachabitur, dort hat es doch auch ohne Aufwand funktioniert. Das erzählte
                  Tim mir in einem Tür-und-Angel-Gespräch auf dem Schulflur. In diesem Gespräch sagte
                  er auch: „Prüfungen sind einfach nicht „mein Ding“. Wenn eine Prüfung ansteht, kriege
                  ich Panik und kann nächtelang nicht schlafen. Wenn es dann losgeht, habe ich das Gefühl, mein Kopf ist leer. Und irgendwie scheint
                  das ja auch zu stimmen, denn eine bessere Note als befriedigend habe ich in der gesamten
                  Ausbildungszeit noch nicht erreicht. Das nervt mich total.“ Während eines folgenden
                  Lerncoaching-Termins berichtete er mir folgendes: „Meine Mutter nervt total. Ständig
                  regt sie sich über meine angebliche Unordnung auf und beschwert sich darüber, dass
                  ich immer alles suche. Es geht sie gar nichts an, wo ich meine Lernunterlagen hinlege.
                  Und wenn ich sie suchen muss, ist das doch mein Problem. Warum mischt sie sich in
                  mein Leben ein?“
               

            

         

         Um einen Anwendungsbezug herzustellen, enthält das Buch in den einzelnen Kapiteln
            beispielhafte Lerncoachinginhalte und -szenarien in Form von Praxistipps oder Praxisbeispielen.
            Einige sind an konkrete Fallbeispiele von Lernenden geknüpft. Diese Lernenden sind
            mir in meiner beruflichen Praxis als Lernberaterin begegnet. Ich stelle sie unter
            geänderten Namen in den Kästen kurz vor und beschreibe, wie wir erstmalig „ins Gespräch“
            kamen1.
         

         Ich wünsche den Leserinnen und Lesern dieses Buches viel Erfolg und Freude damit und
            jederzeit ein gutes Händchen für die Unterstützung der Lernprozesse Ihrer Auszubildenden
            und Studierenden. 
         

         
            
               
                  
                     	
                        Gronau, im Mai 2020

                     
                     	
                        Barbara Schubert

                     
                  

               
            

         

         1Seit 2004 lautet die Berufsbezeichnung Gesundheits- und Krankenpfleger_in. Pflegefachpersonal, das seine Ausbildung vor 2004 beendet hat, darf die ursprüngliche und immer noch
                  geschützte Berufsbezeichnung Krankenschwester bzw. Krankenpfleger wahlweise weiter führen. Seit 01.01.2020 lautet die Berufsbezeichnung Pflegefachmann bzw. Pflegefachfrau. Voraussetzung ist in jedem Fall eine abgeschlossene Berufsausbildung und eine entsprechende
                  Berufserlaubnis. (Anm. des Lektorats)
               

            

         

      

   

      |19|1  Wie lernen funktioniert
         

         
            „Der Mensch ist von Natur aus neugierig.“

            (Aristoteles)

         

         |20|1.1  Gehirngerechtes Lernen

         
            
               Das Gedächtnis funktioniert ähnlich wie eine Bibliothek. 
               

               Eine schöne Möglichkeit, die Funktion des Gedächtnisses gehirngerecht zu veranschaulichen,
                  ist der Vergleich mit einer Bibliothek. Neue Bücher können nur während der Öffnungszeiten
                  in die Bibliothek hineingelangen, ansonsten ist die Tür verschlossen. Der Lieferdienst
                  muss sich also nach den Öffnungszeiten richten. Einmal in der Bibliothek angekommen,
                  werden die neuen Bücher zunächst einmal zwischengelagert. Dort werden sie – genauso
                  wie alle anderen Medien, die zum Bestand gehören auch – mit einer Signatur versehen,
                  mit Hilfe derer sie in die vorgegebene Gesamtstruktur der Bibliothek eingeordnet werden.
                  Diese Signatur wird nach Genre von den Bibliothekaren vergeben, die verschiedenen
                  Themen werden in unterschiedliche Regale einsortiert. Die Signatur stellt sicher,
                  dass alle Chirurgiebücher in den Bibliotheksregalen zusammenstehen, jedoch die Viszeralchirurgie
                  von der Traumatologie getrennt aufbewahrt wird. Das hat den großen Vorteil, dass der
                  Nutzer der Bibliothek auf diese Weise sehr schnell das Regal mit dem gewünschten Titel
                  findet. Vorausgesetzt, er steht am vorgesehenden Ort und niemand hat ihn in ein falsches
                  Regal gestellt. Auch nachdem ein ausgeliehenes Buch in die Bibliothek zurückgebracht
                  wurde, stellen die Bibliothekare es an genau denselben Ort wieder zurück. Dieses Ordnungssystem
                  findet Anwendung in allen Bibliotheken und funktioniert hervorragend. Wenn sich jedoch
                  kein Mitarbeiter der Bibliothek um die neu gelieferten Bücher kümmert, werden sie
                  nicht in den Gesamtbestand eingeordnet und stehen den Bibliotheksnutzern auch nicht
                  als Arbeitsmaterial zur Verfügung.
               

            

         

         Lernen
         

         Lernen ist ein Prozess. Er baut auf Erfahrungen auf und führt zu relativ stabilen Veränderungen
            im Verhalten. Der Prozess des Lernens lässt sich nicht direkt beobachten, sondern
            muss aus den Veränderungen des beobachtbaren Verhaltens geschlossen werden. Dieses
            Verhalten am Ende eines Lernprozesses ist abhängig von früheren Erfahrungen mit gleichen
            oder ähnlichen Situationen (Gerrig, Graf & Zimbardo, 2013). 
         

         Der kanadische Psychologe Albert Bandura beschrieb schon in den 1970er Jahren in seiner sozial-kognitiven Lerntheorie Lernen
            als eine aktive, kognitiv gesteuerte Verarbeitung von Erfahrungen. Er sieht Lernende
            als aktiv handelnde Personen an, deren Motivation, Emotionen und Denken von zentraler Bedeutung sind. Zum Lernen reicht die Wiederholung
            kognitiver Stimuli allein nicht aus, erst die Erkenntnis eines Sinnzusammenhangs führt
            zu einem Lernprozess. Aber auch die Beobachtungen und Beurteilungen des Verhaltens
            anderer Menschen und die damit einhergehenden Konsequenzen durch die Umwelt (Verstärkungslernen)
            wirken sich auf das eigene Verhalten aus. Lernen findet durch Imitation, und damit
            sozial, statt. Verhalten wird auch durch die eigene Selbstbewertung bestimmt. Aus
            selbstverursacht erlebten Folgen eines Verhaltens entwickeln Menschen Erwartungen
            an zukünftige positive (Lob) und negative (Sanktion) Verstärkungen und richten ihr
            Verhalten danach aus (Bandura, 1979). 
         

         Gedächtnis
         

         Das Gedächtnis spielt beim Lernen die zentrale Rolle und wird gerne mit dem von den Psychologen
            Richard C. Atkinson und Richard M. Shiffrin bereits 1968 beschriebenen und mittlerweile
            von anderen Autoren (Alan Baddeley, Graham J. Hitch) überarbeiteten Drei-Speicher-Modell
            erklärt, das sich aus dem sensorischen Gedächtnis, dem Arbeitsgedächtnis und dem Langzeitgedächtnis
            zusammensetzt. Damit Informationen dauerhaft im Gedächtnis |21|bleiben, müssen sie alle drei Speicher nacheinander durchlaufen (Hofmann & Löhle, 2012). Informationen, die nicht ins Langzeitgedächtnis gelangen, gehen wieder verloren –
            sie werden schlicht vergessen.
         

         Das sensorische Gedächtnis bildet die Tür zum Gedächtnis. Über die Sinnesorgane gelangen vielseitige Reize und
            Informationen in diesen ersten Teil des Gedächtnisses. Es hat eine sehr große Kapazität,
            die Speicherdauer beträgt jedoch maximal eine Sekunde. Im sensorischen Gedächtnis
            findet eine Selektion der Reize statt (Tücke, 2003). Es differenziert zwischen wichtigen und unwichtigen Informationen und entscheidet,
            welche Informationen weitere Aufmerksamkeit verdienen. Nur dieser ausgewählte, sehr
            kleine Teil der Gesamtinformationen gelangt ins Arbeitsgedächtnis und wird dort weiterverarbeitet
            (Birbaumer & Schmidt, 2010). Der größte Anteil der Informationen erreicht das Bewusstsein nicht und wird auch
            nicht weiterverarbeitet. Genauso wie die Bibliothek hat auch das sensorische Gedächtnis
            Öffnungszeiten. Die Aufmerksamkeit der Lernenden ist entscheidend dafür, welche der
            vielfältigen Informationen sie bewusst wahrnehmen und verarbeiten. In der Praxis hat
            jeder Lehrende die Erfahrung gemacht, dass es schier unmöglich ist, mit dem Unterricht
            zu starten, während das Unterrichtsskript noch zur Verteilung durch die Reihen geht.
            Denn es ist mit vielen Geräuschen verbunden und die Lernenden können sich in den meisten
            Fällen in diesem Moment noch nicht auf das Unterrichtsgeschehen einlassen. 
         

         Der Türöffner für den Informationseintritt ins sensorische Gedächtnis ist demnach
            die Aufmerksamkeit der Lernenden. Ob ein Reiz weiterverarbeitet wird, hängt unter
            anderm von seiner Intensität ab, aber auch von den Bedürfnissen und Einstellungen
            der Lernenden (Schubert, 2016). Und natürlich von ihren Interessen. Wenn Lernende sich im Unterricht mit anderen
            Dingen beschäftigen, haben Lehrende es schwer, ihren Unterrichtsstoff „an den Mann
            zu bringen“. Aus meiner Sicht gibt es zwei Möglichkeiten: Entweder sie ziehen den
            Unterricht einfach durch oder sie wecken die Aufmerksamkeit der Lernenden. Nur die
            zweite Methode hat eine Chance auf Lernerfolg bei den Schülern. 
         

         
            
               Praxistipp: Zwei methodische Tricks zur Steigerung der Aufmerksamkeit
               

               Die Lehrperson erzählt eine kleine Anekdote z. B. aus ihrem Berufsleben, die zum Unterrichtsinhalt
                  passt. Wenn am Ende die Gruppe lacht, werden die Nichtaufmerksamen wach und möchten
                  wissen, was sie verpasst haben. Wenn dies häufiger passiert, bleiben sie eher dabei.
               

               Kurze Aufweckübungen im passenden Moment wecken das Interesse vieler Lernender und
                  bereiten ihnen Spaß. Beispiele finden Sie im Kapitel „Bewegt denken und lernen“ ab
                  Seite 37.
               

            

         

         Das Arbeitsgedächtnis (früher Kurzzeitgedächtnis genannt) trägt seinen Namen zu Recht, denn in ihm findet die hauptsächliche Gedächtnisarbeit
            statt. Dort werden alle eingehenden Informationen verglichen mit den bisherigen Erfahrungen,
            die in den Regalen und Schubladen der großen Bibliothek des Langzeitgedächtnisses
            abgelegt sind. Es hat eine Speicherdauer von einigen Minuten und ist nicht nur für
            die Verarbeitung neu erworbener, sondern auch für die Aktivierung bereits gespeicherter
            Daten aus dem Langzeitgedächtnis verantwortlich. Im Arbeitsgedächtnis werden die Informationen
            mit einer „Signatur“ versehen und im Idealfall am richtigen Ort in den unerschöpflich
            großen Langzeitspeicher einsortiert. Es landet im richtigen Regal. Bekannte Informationen,
            für die es im Gedächtnis bereits ein passendes „Schema“ gibt, an das angeknüpft werden
            kann, werden genau diesem Schema zugeordnet, sozusagen einer schon vorhandenen Schublade
            hinzugefügt. Piaget, der Vater der Entwicklungspsychologie, nennt |22|diesen Prozess Assimilation (Piaget, 2014). Diese Verknüpfungen erleichtern das Lernen. Neue Erfahrungen, die in keinen vorhandenen
            Wissens- und Erfahrungsbestand eingeordnet werden können, erfordern die Anpassung
            eines vorhandenen Schemas an die neue Situation. Es werden neue Regale und Schubladen
            angelegt. Mit diesem sehr aufwändigen Prozess, den Piaget als Akkomodation bezeichnet,
            erschließen sich Menschen neue Wirklichkeiten. 
         

         Neu eingehende Informationen werden jedoch nicht nur mit bereits gespeicherten verglichen,
            sie werden auch bewertet und interpretiert. Dabei entstehen Emotionen, und die Gefühle
            spielen in diesem Prozess eine entscheidende Rolle: die Reize erhalten eine subjektive
            Bedeutung – oder eben auch nicht. Der Prozess selbst ist nicht von außen beobachtbar,
            sichtbar ist nur die Antwort auf den jeweiligen Reiz. Und sie zeigt sich im Verhalten
            der Lernenden – häufig in Form von Lust oder Frust. 
         

         Demnach beeinflussen Gefühle das Lernen. Jede Leserin und jeder Leser dieses Buches
            weiß, dass viele Lernende das Lernen nicht mögen, es ist mit negativen Gefühlen behaftet.
            Lernende erinnern sich daran, dass sie bisher häufiger getadelt als gelobt wurden.
            Honoriert wird die erbrachte Leistung und nicht die unternommenen Anstrengungen. Bereits
            Grundschüler erhalten von ihren Lehrern unter ihrem Diktat eine Rückmeldung über die
            Anzahl der Fehler und nicht über die Anzahl der richtig geschriebenen Worte. Obwohl
            diese in den meisten Fällen in der Anzahl überwiegen dürften, scheint die positive
            Formulierung des Ergebnisses eher die Ausnahme zu sein. Wenn aber Gefühle und Lernerfahrungen
            eine wichtige Rolle spielen, brauchen wir dann nicht einen positiven Ansatz? Wäre
            es nicht sinnvoll und motivierend, wenn Lernende auch und vor allem Rückmeldungen
            zu ihrem Lernerfolg bekämen? Und wenn die Lehrenden Änderungen im Arbeitsverhalten
            registrieren als einen Schritt in die richtige Richtung und dies als positive Verstärkung
            auch zurückmelden?
         

         Das Arbeitsgedächtnis arbeitet hervorragend, dank seiner verlässlichen Arbeitsweise
            lösen wir viele tägliche Aufgaben spielend. An einer Stelle ist das Arbeitsgedächtnis
            allerdings limitiert: Es kann nur sieben Informationen gleichzeitig verarbeiten. Auch
            wenn es individuelle Unterschiede gibt: Die Verarbeitung von mehr als sieben plus/minus
            zwei Informationen ist gleichzeitig nicht möglich. Diese natürliche obere Kapazität
            beim Speichern von Informationen bezeichnete Miller bereits 1956 als Gedächtnisspanne
            (Lernwerkstatt CH, o. J.). Bereits dann, wenn wir uns eine Telefonnummer merken wollen, stößt das Arbeitsgedächtnis
            an seine Grenze, da sie mehr als zehn Einzelinformationen beinhaltet. Wie Lernende
            mit Hilfe der Chunking-Technik das Arbeitsgedächtnis überlisten können, erfahren Sie
            im Kapitel „Lerntechniken“ ab Seite 132. 
         

         Das Langzeitgedächtnis entspricht der eigentlichen Bibliothek mit all ihren Regalen und Kommoden. Es hat
            eine sehr große Kapazität und ist in der Lage, Informationen über ein ganzes Leben
            hinweg zu speichern und stellt sie für spätere Problemlösungen bereit. Innerhalb des
            Langzeitgedächtnisses unterscheidet man zwischen deklarativen (expliziten) und nicht-deklarativen
            (impliziten) Gedächtnisinhalten. Die expliziten Gedächtnisinhalte sind dem Bewusstsein
            zugänglich, die impliziten nicht (Bartsch, 2015). 
         

         Das sogenannte prozedurale Gedächtnis ist ein implizites Gedächtnissystem, das erlernte motorische Abläufe speichert. Dazu
            gehört das Schleifebinden ebenso wie das Autofahren, aber auch die richtige Handhabung
            eines Blutzuckermessgerätes. Diese motorischen Handlungen müssen zunächst immer wieder
            geübt werden, bis sie automatisiert (ohne aktiv darüber nachzudenken) abgerufen werden
            können. Dann können sie problemlos im Alltag angewendet werden. Kinder mühen sich
            sehr ab, bis sie eine Schleife binden können. Dabei fließen häufig Tränen. Und wenn
            die Schleife im Grundsatz „sitzt“, hält sie schon der kleinsten Belastung nicht stand
            und |23|öffnet sich von selbst, da sie (noch) ohne die ausreichende Kraft zugebunden wurde.
            Dass Erwachsene ohne visuelle Kontrolle eine im Alltag funktionstüchtige Schleife
            binden und auch während des Autofahrens einen Apfel essen können, liegt an der vorangegangenen
            Automatisierung dieser komplexen Handlungsabläufe. Auf diese Weise lernen Kinder auch
            das Laufen und das Essen mit Besteck. Und vieles mehr!
         

         
            
               Praxistipp: Limitierung des Arbeitsgedächtnis berücksichtigen
               

               Unterrichtseinheiten gehen über 90 Minuten, über den Tag verteilt kommen viele Stunden zusammen. Um Überforderungen
                  der Lernenden zu vermeiden, sollte die Limitierung des Arbeitsgedächtnisses auf die
                  gleichzeitige Verarbeitung von ca. sieben Informationen in der Gestaltung des Unterrichtes
                  berücksichtigt werden. Dazu gehört eine angemessene Sprechgeschwindigkeit (nicht zu
                  schnell!) mit bewusst zwischengeschalteten Sprechpausen von wenigen Sekunden (insbesondere
                  nach wichtigen Inhalten). Dieses Vorgehen teilt den Gesamtstoff in einzelne Einheiten
                  und ermöglicht Lernenden, jedes Unterrichtsstoffpaket für sich kurz sacken zu lassen.
                  Anschließend ist das Gedächtnis bereit für weitere Informationen. Auch die möglichst
                  frühe Anregung zu Verknüpfungen mit bereits abgelegten Informationen unterstützt eine
                  positive Arbeitsweise des Gedächtnisses. Dies kann zum einen geschehen, indem der
                  Lehrer neuen Stoff immer zunächst in einen Gesamtzusammenhang bringt. Zum anderen
                  helfen Räume zum Nachdenken sowie für Fragen und Diskussionen innerhalb des Unterrichtes
                  dabei.
               

            

         

         Im episodischen Gedächtnis, ein explizites Gedächtnissystem, werden die Erinnerungen an Erlebnisse gespeichert –
            die Geschichten, die das Leben schrieb. Neben den eigentlichen Geschichten sind hier
            aber auch die Informationen zu Ort, Zeit und Umständen bestimmter Ereignisse abgelegt.
            Das autobiographische Gedächtnis, eine Unterform des episodischen Gedächtnisses, ermöglicht eine Zeitreise in die
            eigene Vergangenheit, deren Reflexion und Projizierung auf zukünftige Erlebnisse.
            Eine Fähigkeit, auf die Lernende zurückgreifen, um das eigene Lernverhalten zu analysieren
            und voranzutreiben (Bartsch, 2015). Aber auch emotional gefärbte Informationen – positiv wie negativ – werden im episodischen
            Gedächtnis abgelegt. Dazu gehören auch die früheren Lernerfahrungen. Darüber hinaus
            besitzt das episodische Gedächtnis das sogenannte prospektive Gedächtnis. Es beinhaltet die Fähigkeit, sich an in der Zukunft liegende Vorhaben und Handlungsabsichten
            zu erinnern und spielt bei der Motivation Lernender eine große Rolle (mehr dazu im Kapitel „Motivation und Volition“ ab Seite 69).
         

         Ein weiteres explizites Gedächtnissystem ist das semantische Gedächtnis. Hier ist das gesamte Faktenwissen abgelegt, das Menschen sich im Laufe ihres Lebens
            aneignen. Es ist sozusagen das innere Lexikon des Menschen. Dazu gehört der Unterschied
            zwischen „oben“ und „unten“ ebenso wie die Zuordnung von Hauptstädten zu Ländern,
            aber auch Fremdworte und Geschichtsdaten. 
         

         Der Lernprozess ist offensichtlich sehr komplex und erfordert die Aktivität aller
            unterschiedlichen Gedächtnisanteile. Wie einzelne Lernende Informationen aufnehmen
            und verarbeiten, ist für Lehrende nicht sichtbar. Sichtbar, und damit der Lehr- und
            Lernreflexion zugänglich, ist lediglich der erfolgte Reiz bzw. Lernauslöser und die
            individuelle Reaktion bzw. das Verhalten des Lernenden, sprich: das Ergebnis eines
            Lernprozesses. Dieser Lernprozess ist sehr anfällig und kann von vielen Faktoren positiv
            sowie negativ beeinflusst werden. Darauf geht das Buch in den verschiedenen Kapiteln
            näher ein. Abbildung 1-1 gibt eine Übersicht über den Lernprozess und seine Einordnung in die Gedächtnisstruktur.
         

         |24|[image: 101024_85990_GBFB_fig_001_001]
               Abbildung 1-1:  Der Lernprozess. (Eigene Darstellung)
               

            

         

         
            
               Praxistipp: Langzeitspeicherung methodisch unterstützen
               

               Lehrende können den komplexen Prozess der Langzeitspeicherung in den Gehirnen der Lernenden methodisch unterstützen. Wenn im Gedächtnis die Phasen
                  Einspeicherung, Konsolidierung, Ablage und Abruf hintereinander abfolgen (Thöne-Otto, 2007), sollten sie im Unterricht explizit und für die Lernenden spürbar stattfinden. Dies
                  kann über Wiederholungen, Diskussionen und Fragen zum Thema erfolgen. Ich beginne
                  oder beende meinen Unterricht gerne mit einer kurzen Wissensfestigung, die zum Beispiel
                  in Form eines Kreuzworträtsels oder Lückentextes erfolgen kann. Sie lassen sich schnell
                  und unkompliziert erstellen, im Online- oder Printformat einsetzen und sind bei Lernenden
                  recht beliebt. Einen Vorschlag für die Generierung eines Lückentextes mit Hilfe des
                  Programms „hot potatoes“ finden Sie auf Seite 121.
               

            

         

         Das Gehirn ist veränderbar
         

         Der Begriff Plastizität (griech. plastikos = formend) beschreibt die Fähigkeit von Lebewesen, ihre Eigenschaften
            an sich verändernde Umweltbedingungen anzupassen (Sauermost & Freudig, o. J.). Er trifft auch auf das zentrale Nervensystem zu, es ist demnach veränderbar. „Ein
            Leben lang können wir uns mit unserem Körper oder unseren Gedanken auf etwas Neues
            einstellen, können auch sechzig-, siebzig- oder achtigjährige mit einer neuen Technologie,
            z. B. dem Gebrauch eines PCs, umgehen“ (Friedhoff & Schieberle, 2014). Die Plastizität des Gehirns ermöglicht Lernen – und das ein Leben lang.
         

         Das Gedächtnis kann sich an regelmäßig und routiniert durchgeführte Aktivitäten besser
            erinnern als an die Dinge oder Aufgaben, die lange zurück liegen. Das folgende Beispiel
            verdeutlicht dies: Auf die Frage, ob Lernende als Kind ein Instrument gelernt und
            dies lange Jahre nicht genutzt haben, immer noch in der Lage sind, darauf zu spielen,
            antworten die meisten spontan mit „Nein“. Diese Antwort |25|stimmt nur bedingt. Wenn ein junger Mensch täglich auf seinem Instrument übt, wird
            er immer geschickter im Umgang damit und das Spiel klingt immer besser. Der Grund
            dafür ist einfach: Das Üben bildet und stärkt die Verbindungen zwischen den beteiligten
            Nervenzellen, die Synapsen, die zum Spielen des Instrumentes bedeutsam sind. Sie werden immer größer und stabiler
            und irgendwann gelingen einige Musikstücke buchstäblich wie im Schlaf. Dank eines
            gut ausgebauten neuronalen Netzwerkes. 
         

         Übertragen auf die Arbeitsweise des Gehirns beim Lernen bedeutet dies, dass stabile
            Synapsen sozusagen das Öl für die Schubladen im Langzeitgedächtnis sind. Und gut geölte
            Schubladen lassen sich leicht öffnen, Schubladen ohne ausreichende Menge Öl klemmen
            häufiger. Man steht auf der Leitung. Synapsen, die nicht (mehr) genutzt werden, verlieren
            wieder an Stabilität und werden kleiner – den Schubladen im Gedächtnis fehlt wie beschrieben
            das Öl. Aber Synapsen gehen nicht vollständig verloren, wenn sie nicht mehr regelmäßigt
            bedient werden, und Fertigkeiten, die einmal beherrscht wurden, lassen sich sehr schnell
            reaktivieren. Wer nach 20 Jahren seine Flöte wieder hervorholt, ist häufig überrascht,
            wie schnell er wieder Erfolg beim Spielen hat.
         

         Demnach ist das Gehirn keine statische Größe, sondern unterliegt ständigen Aufbau-,
            Abbau- und Umbauprozessen. In welcher Form diese stattfinden ist individuell sehr
            unterschiedlich, aber immer abhängig von den Herausforderungen, die an das Gehirn
            gestellt werden. Die alltäglichen Aufgaben – beruflich wie privat – fordern Menschen
            darin, sich mit neuen, unbekannten Dingen auseinanderzusetzen. Das ist völlig natürlich.
            Menschen, die sich schnell auf neue und unerwartete Aufgaben einstellen können, gehen
            leichter durch den Tag. Sie erleben diese Aufgaben häufiger als Herausforderungen,
            denen sie sich gerne stellen und nicht als Belastungen, denen sie lieber aus dem Weg
            gehen. 
         

         Das Gehirn lässt sich nicht nur durch klassisches Lernen anregen und in seiner Flexibilität
            erhöhen. Lernen, insbesondere Auswendig-Lernen, führt oft lediglich zum Ausbau des
            semantischen Langzeitgedächtnisses, also zur Vergrößerung des Wissensschatzes und
            erhöht nicht grundsätzlich die Veränderungsfähigkeit des Gehirns. Veränderungen des
            Gehirns können durch Koordinations- und Bewegungsspiele, allgemeine Denkaufgaben und sogar durch das bloße Verlassen von (häufig unbewussten)
            Routinen nachhaltig angeregt werden. Es sind viele kleine Experimente mit dem Körper
            und dem Geist, durch die die Veränderungsfähigkeit des Gehirns und damit die Lernfähigkeit
            angeregt werden kann – weit ab von traditionellen Lernaktivitäten. Sozusagen als Trockenübung
            für den Ernstfall. Wie das funktioniert, erfahren Sie im Kapitel „Bewegt denken und
            lernen“ ab Seite 37. Vielleicht haben Sie Lust, an dieser Stelle schon einmal die
            folgenden kleinen Übungen auszuprobieren. Sie werden merken, dass bereits kleine Veränderungen
            regelmäßig durchgeführter und automatisierter Bewegungen zu Herausforderungen werden,
            die Ihr Gehirn verändern. Und zwar in positivem Sinne.
         

         
            
               Praxistipp: Machen Sie es einmal anders und verlassen Sie Routinen
               

               Falten Sie Ihre Hände einmal so, dass der andere Daumen zur Decke zeigt.
               

               Verschränken Sie Ihre Arme einmal anders herum als üblich.

               Putzen Sie sich einmal mit der anderen Hand die Zähne (aber seien Sie vorsichtig dabei!).

               Fegen Sie einmal den Fußboden über die nicht übliche Seite.

               Nehmen Sie Messer und Gabel doch einmal in die andere Hand.

               Binden Sie die Schleife einmal mit seitenverkehrten Händen.

            

         

         |26|1.2  Rechte und linke Hirnhälfte

         Das Gehirn besteht aus zwei miteinander verbundenen Hälften, einer linken und einer
            rechten. Auch wenn jede Hälfte nicht ohne die andere auskommt, ist jede für bestimmte,
            definierte Aufgaben zuständig (Abbildung 1-2).
         

         [image: 101024_85990_GBFB_fig_001_002]
               Abbildung 1-2:  © Pixologicstudio/Science Photo Library, GettyImages
               

            

         

         Die linke Hirnhälfte steuert motorisch die rechte Körperseite und ist für die Sprache, das rationale,
            logische Denken und das Rechnen und Schreiben verantwortlich. Sie analysiert und strukturiert,
            kümmert sich um die Details und hat für alles Erklärungen. Und sie ist stark mit Regeln
            verknüpft. Außerdem ist die linke Seite zukunftsbezogen. Wer schwerpunktmäßig mit
            der linken Hälfte denkt, motiviert sich, um Schmerzen zu vermeiden (Klenke, 2013). Motivation durch Bestrafung (Negativ-Verstärker) funktioniert bei den Linksdenkern sehr gut. 
         

         Die rechte Hirnhälfte steuert motorisch die linke Körperseite, in ihr findet fantasievolles und bildhaftes
            Denken statt. Darüber hinaus ist sie vergangenheitsbezogen (Eggetsberger international, 2013). Auch die Gefühle sind hier angesiedelt. Sie betrachtet die Dinge eher ganzheitlich
            und steuert die Körpersprache. „Rechtsdenker“ streben in Richtung Wohlbefinden. Motivation
            entsteht durch die Aussicht auf Belohnung (Positiv-Verstärker). Wenn auf Erfolg ein Lob folgt, aktiviert das die rechte Gehirnhälfte.
            Unabhängig davon, ob das Lob von einer Lehrperson ausgesprochen wird oder vom Lernenden
            selbst (Klenke, 2013). 
         

         Eggetsberger (2013) bezeichnet als „Ganzhirntyp“ diejenigen Menschen, die beide Hirnhälften ausgewogen
            benutzen. Ganzhirntypen sind ausgeglichen und kreativ, ein Mix aus Links- und Rechtshirnaktivität ist möglich.
            
         

         Idealerweise arbeiten beide Hälften zusammen und ergänzen sich gegenseitig. Allerdings
            bewegt sich unser Bildungssystem immer mehr hin zu einem „links-hirnisch“ orientierten
            Unterricht. Das gängige Benotungssystem sucht ebenfalls nach den Fehlern und straft
            diese ab (Klenke, 2013). Wenn Lernen und Lehren ge|27|hirngerecht erfolgen soll, gehört die Aktivierung beider Gehirnhälften dazu. Die Flexibilität
            des Gehirns lässt sich durch Bewegungsübungen trainieren. Beispiele, wie das funktioniert,
            finden Sie im Kapitel „Bewegt denken und lernen“ ab Seite 37.
         

         Der Hirndominanztest auf S. 28 stammt aus dem Werk „Die Wurzeln des Verhaltens“ von G. H. Eggetsberger (2004). Die Fragen habe ich originalgetreu übernommen, die Anleitung zur Auswertung habe
            ich leicht verändert (Arbeitsblatt 1).
         

         
            
               Praxistipp: Berücksichtigen Sie beide Hirnhälften der Lernenden
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